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Redaktionelles

Liebe Freunde der Funkgeschichte!

Dem letzten Heft lag ein Vordruck bei, in dem Sie Ihre Kandidaten, die Sie für Ämter in
der GFGF vorschlagen wollten, eintragen konnten.
Anhand der Vorschläge hat nun der Kurator eine
Rangliste aufgestellt. Diese Liste finden Sie in diesem
Heft in der Mitte beigeheftet. In dieser Tabelle können """ ..4%gf.
Sie nun bis zu 22 Kandidaten Ihrer Wahl ankreuzen.
Bitte beteiligen Sie Sich alle an der Wahl. Die Liste /, -""

R'

einfach aus dem Heft heraustrennen in einen Fenste- "' ,Z
'rrumschlag stecken und an den Kurator schicken!

Achtung Achtung Achtung 'K ,,. ,. I

Achtung Achtung Achtung R3fz

i%:Zy

"j:;,,, ,

'F"' · %.· .%'.;5
'" '4 Z ·. ·Z

"".Kw"' " ' '

Z Y
'· . A'2'"

Ich bedanke mich noch einmal bei allen aktiven Schreibern für die ,,Funkgeschichte".
Alle Beiträge werden im Laufe der Zeit veröffentlicht werden. Noch ein Hinweis: Sie
helfen mir, wenn Sie Zeichnungen auf einem Extrablatt im DIN A4 Format oder im
Rahmen des Satzspiegels des Heftes (11,6 x 17 cm) beilegen. Fotokopien aus Büchern
oder von Schaltplänen können nur dann veröffentlicht werden, wenn sie von
erstklassiger Qualität sind.

Ihr Redakteur
Rüdiger Walz

Titelbild: Dreiröhrenempfänger der Firma B.S.A. Radio Ltd., Birmingham. Röhren:
2 x G 125 (Wecowalve 4215 A); F 425 A; Baujahr 1926.

Redaktionsschluß: 7.6.1985

Redaktionsschluß für das nächste Hen (44): 7.8.1985

Impressum: Hrsg.: GFGF e.V., Düsseldorf. Redaktion: Dr. Rüdiger Walz, Am
Flachsland 56, 6233 Kelkheim. Vorsitzender: Thomas Decker, Herrenstr. 8, 8421
Train. Kurator: Hans-Dieter Weber, Tränkestr. 17, 7800 Freiburg. Schatzmeister:
Ulrich Lambertz, Überberger Weg 26, 7272 Altensteig.

Jahresabonnement: DM 35,-; GFGF-Mitgliedschaft: Jahresbeitrag DM 35,-, einma-
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Spezialröhren in historischen Fernsehempfängern
von Dr.-lng. H. Börner

1. Die elektromechanische Periode bis 1932

Mit der Entwicklung einer weltumspannenden elektrischen Telegraphie in der zweiten
Hälfte des vorigen Jahrhunderts kamen nicht nur Gedanken an eine elektrische
Übertragung der menschlichen Sprache auf, sondern auch an eine Fernübertragung

von Bildern. Mit den vorhandenen, aus unserer heutigen Sicht rohen Mitteln der
damaligen Elektrotechnik wurden bis zur Jahrhundertwende die Grundlagen der
Bildtelegraphie geschaffen. Die um diese Zeit sich herausbildende Kinematographie
nährte weitere Hoffnungen auf die Erfüllung eines langgehegten Wunschtraumes der
Menschheit: das Fern-Sehen bewegter Bilder. Alle Vorschläge und Versuche
scheiterten jedoch am Fehlen eines elektrischen Verstärkers. Erst als nach dem 1.
Weltkrieg serienmäßig gefertigte Elektronenröhren zur Verfügung standen, rückte die
Erfüllung dieses Wunschtraumes in erreichbare Nähe. Ein weiterer, wesentlicher
Einflußfaktor kam mit der Einführung und schnellen Verbreitung des Rundfunks in
den zwanziger Jahren. In einer Zeit, in der sich gerade der Stummfilm zum Tonfilm
wandelte, wurde an verschiedenen Stellen intensiv daran gearbeitet, dem Ton-
Rundfunk das fehlende Bild hinzuzufügen.

Ein Weg hierzu war der Bildfunk, der 1928/29 von sich reden machte, aber wegen der
Umständlichkeit der Bilderzeugung und wegen des Zeitverzuges zum Ereignis bald
wieder aufgegeben wurde.

Aus der damaligen Wirtschaftslage heraus war eine Grundforderung an die Einfüh-
rung eines Fernsehens: es durfte nur so wenig wie möglich zusätzliche Kosten
verursachen. Das bedeutete auf der einen Seite die Benutzung der vorhandenen
Rundfunksender (die in der Hauptsache im Mittelwellenbereich arbeiteten) und auf
der anderen Seite die Benutzung der vorhandenen Empfänger. Das 1929/30
angestrebte Fernsehen zielte auf ein Femseh-Zusatzgerät zum Rundfunkempfänger
ab. Demzufolge wurden keine speziellen Femsehempfangsröhren benötigt (wenn man
von der Flächenglimmlampe absieht).

Dieses primitive, vorwiegend mit Nipkowscheibe betriebene, niederzeilige Fernsehen
lieferte so enttäuschende Bilder, daß an eine allgemeine Einführung nicht zu denken

war.

Aus dieser Periode ist in der Tabelle 1 nur der ,,Normalempfänger" der Fernseh A.-G.
aufgeführt. Die eingetragenen Röhren wurden zur Gleichlaufimpulsabtrennung und
Synchronisierung eines Sinusgenerators benötigt, der einen Synchronmotor antrieb.
Bilder des Empfängers und seine Schaltung finden sich auf Seite 36 des Buches von D.
Holtschmidt: Fernsehen - wie es begann, Geschichte und Technik der Fernsehempfän-
ger /1/.
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2. Die Hemusbüdungsperiode der elektronischen Fernsehempfänger 1932-
1939

2.1. Bildempfang

Aus dem Fiasko der ersten 30-Zeilen-Empfänger mußte die Schlußfolgerung gezogen
werden, daß ein Fersehen nur bei entscheidender Erhöhung der Zeilenzahl attraktiv
würde. Die damit verbundene Erhöhung der Videobandbreite zwang zum Verlassen
des Mittelwellenbereichs und, da der Kurzwellenbereich sich als unbenutzbar zeigte,
zum Ausweichen auf den Ultrakurzwellen-(Meter-)Bereich. Da es auf diesem Bereich
noch keinen Rundfunk gab, mußte der Fernsehempfänger einen UKW-Bildempfän-
ger beinhalten. Ein Beispiel dafür bietet der TeKaDe-Spiegelschrauben-Empfänger
SS 7/90 von 1932 (/1/, S. 65). Während die Spiegelschraube (90 Zeilen) netzsynchron
angetrieben wurde, dienten die in der Tab. 1 aufgeführten Röhren der Aufbereitung
des Bildsignals zur Ansteuerung einer Flächenglimmlampe (Audion + 3 RC-
gekoppelte Verstärkerstufen; Empfängerfrequenz 43 MHZ = 7 m-Welle). Auch hier
fanden normale Rundfunkröhren Verwendung. Ein Tonempfang war nicht vorgese-
hen.

Einer Erhöhung der Zeilenzahl auf über 100 konnten die mechanischen Verfahren
nicht mehr folgen. So kam als Wiedergabeorgan für die 1934 eingeführte 180-
Zeilen-Norm nur noch die Kathodenstrahlröhre in Frage. Mit dieser Norm wurde
erstmals die Verstärkung eines sehr breiten Videobandes von 500 KHz erforderlich,
das im (Zweiseitenband-)modulierten Zustand eine HF-Bandbreite von 1 MHz
beanspruchte! Eine Geradeausverstärkung war mit den damaligen Röhren unmöglich.
Aber selbst bei Verwendung der Superschaltung kann man sich vorstellen, welche
Schwierigkeiten die Erfüllung der Forderung bereitete, bei 1,3 MHZ Mittenfrequenz
der ZF eine ausreichende Verstärkung für den großen Bereich 0,8-1,8 MHz zu
erreichen! Die ZF-Kreise mußten sehr stark bedämpft werden, wodurch die
ZF-Verstärkung in der Hauptsache durch eine hohe Röhrenverstärkung erzielt
werden mußte. (Der Einseitenbandempfang wurde erst später eingeführt.)

So entwickelte Telefunken eigens für den Empfänger FE III (/1/, S. 72) die Röhre S9
(Steilheit 9 mAjV, in Datenblättern meist mit 8,5 oder 8,2 mAjV angegeben; Tab. 2).
Sie wurde außer im vierstufigen Bild-ZF Verstärker noch als HF-Vorröhre und im
Ablenkteil eingesetzt. Der Nachteil der S9 war der hohe Anodenstromverbrauch von
20 mA, der einer mittleren Lautsprecherröhre entsprach. Trotzdem muß sie noch
weitere Einsatzgebiete gefunden haben, denn sie wurde in den Folgejahren unter der
Bezeichnung RV 209 (Bild I) weiter produziert.
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Das Jahr 1935 brachte die Einführung der
Röhren mit Außenkontaktsockel, wie sie
überwiegend im Telefunkentyp FE IV
eingesetzt wurden (siehe Tab. 1 und /1/, », X' "
S. 73-74). Hier findet sich als Bild-ZF- 'r
Verstärker-Endröhre (Gleichrichtung an '

Gitter-Kathodenstrecke der Bildröhre!)
der Typ RFE 1. Dahinter verbirgt sich
lediglich eine S9 mit AK-Sockel (Beschal- ? " '
tung analog AF 7). 'itF

>

Mit der RFE 1 wurde 1935 bei Telefunken "
27

G

eine neue Bezeichnungsform von Femseh- ., '
spezialröhren eingeführt: %

1. Buchstabe R = Röhre
2. Buchstabe F = Fernsehgerät

g;.,."'
3. Buchstabe entweder "lhi. "

E = Empfangsröhre oder· y?
G = Gleichrichterröhre oder

.B = Bildröhre '
*m 'danach laufende Nummer. Bild I: Telefunken RV 209
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Bild 2: Telefunken RS 288

Ähnliche Fernsehspezialröhren entwickel-

ten auch andere Firmen. Loewe setzte in
seinen Empfängern FE B und FE D (/1/,
S.56-60) die Typen HP 93 und HP 97 ein,
Lorenz (/1/, S.50-51) eine sogenannte
Knopfröhre vom Typ FP 8. Von diesen
Röhren sind mir leider bisher keine Daten
bekannt geworden. TeKaDe verwandte im
Bildempfänger des FS 38 (/1/, S. 68) eine
steile Philips-Pentode vom Typ 4673 (Tab.
1 und 2); Telefunken in seinem FE VI (/1/,
S. 72 und 125) die Wehrmachtsröhren RV
12 P 2000 und RI. 12 T 1 (anfänglich auch
ihre Vorläufer SF 1A und SD 1A mit 1,9
V-Heizfaden). Speziell für den Einheits-
empfänger E 1 (/1/, S. 81-86 und S. 126-
127) wurde die StahlrOhre EF 14 entwik-
Kelt, die wegen ihrer hervorragenden
Eigenschaften noch bis in die ersten 50er
Jahre hinein vielseitige Anwendung fand.
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In /2/ wird erwähnt, daß bei Telefunken
anfänglich auch die Röhre RS 288 (Bild 2)
eingesetzt wurde (wahrscheinlich in FE I
und FE II). Ich konnte sie nur im DE 6 der
Fernseh A.-G. nachweisen. Sie war für den
Einsatz im Bild-ZF-Verstärker trotz der
hohen Steilheit von 10 mAjV vermutlich
wegen der hohen Elektrodenkapazitäten
und des relativ hohen Anodenstrombe-
darfs wenig geeignet.

Ab 1936 wurde die Bildgleichrichtung nicht
mehr der G-K-Strecke der Bildröhre über-
lassen (siehe FE III, FE VI), sondern einer
separaten Diode übertragen. Da diese auf
einen niedrigen Arbeitswiderstand zu wir-
ken hatte (einige Ohm), waren hierfür
Dioden mit besonders geringem Innenwi-
derstand erforderlich. Es kam aber hier zu
keinen Spezialentwicklungen, sndern es
wurden herkömmliche Empfangsdioden
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Ü
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m · ' ' " m k ,'

O

.
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'/

Ye A
. W ,

Bild 3.' Telefunken AL 5 spez.

(AB 2, EB 2, AB (L) 1, EB (L) I) bis hin zu
Netzgleichrichtern (CY 2, EZ 11) verwen-
det.

'S
'Z" '"
,, "k . "F

-S"
·*

F'"'

..*

Q

2.2. Tonempfang

Bild 4.' Telefunken ES 111
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Mit Einführung der 180-Zeilen-Norm ab
1934 wurde unterhalb des Bildträgers (44,3
MHz) im Abstand von 1,8 MHz mit einem
getrennten Sender der Tonträger (42,5
MHz) ausgestrahlt. Anfänglich wurden
getrennte Tonempfänger benutzt (z.B.
Telefunken FE II, FE III). Ab 1936 wurde
jedoch durchweg das Paralleltonverfahren
verwendet, bei dem die nach der Mischung
neben der Bild-ZF ebenfalls entstehende
Ton-ZF getrennt weiterverstärkt wurde.
Für den Tonempfänger wurden keine Spe-
zialröhren entwickelt, es fanden die allge-
mein üblichen Rundfunkröhren Verwen-
dung.
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2.3. Ablenkteil e ' '"' " " '
"': .

" ;!",,. : "" ': .-k\': ',E.:
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.' ,h'&
.'? ,. . , . ' ' ,.

Anfänglich wurde aus der Oszillografen- [' ....:,
technik die Kippfrequenzerzeugung mit "·'
Thyratrons übernommen. Es kamen z.B. ' ., .-
die AEG-Type S 0,7/0,2 h oder Loewe FK1 ' :." k ,, , :-

. . ·und FK2 zum Einsatz (Tab. I). Sie wurden *' q "f '"-
jedoch bald von Hochvakuumröhren abge- . ,S -s· '
löst, wobei wiederum normale Rundfun " " ' '. A"' ',,
kröhren Eingang fanden. Für die Bild- und
Zeilen-Endstufen wurden entweder Rund-
funkröhren direkt eingesetzt oder gering

.modifiziert. So verwandte Telefunken im '
..FE III einen Typ RB 2, der weiter nichts als

eine BL 2 (180 mA-Gleichstrom-Endröh-
' ..,e '

re) mit 4 V-Heizfaden darstellte. Um die '
Spannungsfestigkeit der Röhre AL 5 in der h
Zeilenendstufe zu erhöhen, wurde der
Anodenanschluß auf den Röhrendom ver-

.
. Bild 5: Telefunken CY 1 spez. (Reprod.legt, so entstand die AL 5 spez. (Bild 3).

. . aus /2/)Der Loewe-Empfanger FE B wies insofern

"" ä ..Fa eine Besonderheit auf, als die Ablenkung
Ä.y " - sowohl horizontal als auch vertikal elektro-

S" statisch erfolgte, wozu je eine Doppeltrio-
. 'I 5

e " de LA207 diente (Daten unbekannt).
. Z ?'

Eine ungewöhnliche Röhrenentwicklung
+k
3" findet sich mit der ES 111 (Bild 4) sowohl

. '3 im Bild- als auch im Zeilen-Ablenkteil des
, üf'¶

Einheitsempfängers. Sie vereinigte in sich&"

'3) einen selbstschwingenden Kippgenerator
dz's (Sperrschwinger), die Leistungsstufe und

? 'K

:,,1 den Synchronisierverstärker.

' Als Zeilenimpuls-Rückschlag-(Booster-
)Dioden wurden - falls überhaupt vorhan-
den - Rundfunk-Netzgleichrichterröhren
verwendet (CY 1,EZ 12). Im Telefunken

Z FE VI wurde eine Modifikation, die CY 1
. 2

*, spez. (Bild 5) mit oben herausgeführtem: ' " Anodenanschluß eingesetzt.

Bild 6.' Telefunken RFG 2
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2.4. Netzteil

Für die Anodenstromversorgung wurden
Röhren aus der Palette der üblichen Emp-
fänger-Netzgleichrichter ausgewählt. Auch
die selteneren Röhren wie RGN 2504, AX
1 oder 26NG stellen im engeren Sinne
keine Spezialentwicklungen dar.

2.5. Hochspannungsgewinnung

Die zum Betrieb der Bildröhre benötigte
Hochspannung stieg im Laufe der Entwick-
lung von ca. 2 KV (Loewe FE B, Telefun-
Ken FE II) bis auf 10 KV (Fernseh A.-G.
DE 6). Für Projektionsempfänger mußten
noch weit höhere Spannungen (15.. .25 KV)
bereitgestellt werden. Hauptprobleme Bild 7.'
stellten zum einen die Isolation, zum ande" /2/)
ren die Gleichrichtung dar.

Telefunken RFG 1 (Reprod. aus

Bild 8." Telefunken RFG 3
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Aus der Oszillographentechnik wurde die
Hochspannungsgewinnung aus dem 50 Hz-
Netzteil übernommen. Da es anfänglich
Schwierigkeiten bereitete, spratzfreie
Oxydkathoden herzustellen, wurden die
Hochspannungsgleichrichter mit Wolfram-
fäden ausgerüstet. Ein Beispiel dafür ist
die Röhre GR 8B, die später die Bezeich-
nung RFG 2 erhielt (Tab. 3, Bild 6), aus
dem Telefunkengerät FE III. Um den
Isolationsaufwand der Hochspannungs-
wicklung zu verringern, wandte man in
verschiedenen Geräten die Spannungsver-
dopplerschaltung an, z.B. in den Telefun-
kengeräten FE IV und FE VI. Für den FE
IV wurde eigens eine DoppelrOhre RFG 1
(Bild 7) entwickelt, während im FE IV
zwei getrennte RFG 3 (Bild 8) mit indirekt
geheizter Oxydkathode zum Einsatz ka-
men. Die RFG 4 stellte eine SpezialrOhre
für Großprojektionsempfänger dar.
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Mit der RFG 5 (Bild 9) gelang es, die
Heizleistung auf 1,25 W herabzudrük-
ken,so daß diese Röhre aus der Zeilenend-
stufe mit geheizt werden konnte und damit
ab 1938 die heute übliche Hochspannungs-
gewinnung aus dem Zeilenkippteil möglich
wurde (z.B. beim Einheitsfernsehempfän-
ger E I). Hochspannungsgleichrichter für
Fernsehempfänger wurden u.a. noch von
Loewe gefertigt (NG 3020, Bild 10, NG
6020, NG 8020).

Literatur:

/1/ Holtschmidt, D.: Fernsehen - wie es
begann. Geschichte und Technik der
Fernsehempfänger. Selbstverlag, Ha-
gen 1984.

/2/ Schloemilch, J.: Rückblick auf den
Entwicklungsgang der Fernseh-Spe-
zialröhren. Dje Telefunken-Röhre
(1939) 17, S. 269-274.
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Dreiröhrenempfänger der Firma B.S.A. Radio Ltd. Birmingham
von Rüdiger Walz

An dem kleinen Gerät, das unser Titelbild zeigt scheint auf den ersten Blick nichts
besonderes. Ab-
gesehen von der
blankpolierten '"ly

, F +

Kupferfrontplat- " '.k, %
W , &

te, die aber leider ,8. "
auf dem Schwarzl

. .Weiß-Foto nicht ' Tr " . .-' """ ""
zu erkennen ist.
Der Schaltplan ' " '

*7

zeigt auch keine - "' . ".
Besonderheit, wie
z.B. eine Reflex- m

,
0

schaltung o. a.
Auffällig ist viel- * ."' "
leicht die Laut- ' '" ' N ·
stärkeregelung . - "
durch Anzapfun-

gen des ersten
Übertragers.

. . .E . ,Nw

Öffnet man je"
o

doch das Gerät,
entdeckt man
nicht die zu jener
Zeit üblichen bir- -
nenförmigen ROh- '
ren, sondern zwei
kleine Röhrchen,
die von ihrer Grö-
ße her mehr an
eine EC 92, je-
doch etwas dün-
ner, erinnern. Le-
diglich die EndrOhre ist .,normal" groß. Die kleinen Röhren tragen die Aufschrift
,,BSA Standard G 125", sowie ,,Wecovalve 4215 A,,. Für einen deutschen Sammler,
der sich nur auf deutsche Entwicklungen beschränkt und der solche Miniaturisierung
erst bei Wehrmachtsröhren Ende der 30er Jahre kennt, sind solche Röhren
erstaunlich.
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Die ersten Miniaturröhren wurden von der Marconi-Gesellschaft gebaut (Ende des 1.
Weltkrieges). Der Grund für ihre Entwicklung lag in dem Wunsch, hohe Frequenzen
in Kaskadenverstärkern besser verstärken zu können. Die Systeme wurden verkleinert
und um schädliche Anoden-Gitter-Kapazitäten zu vermeiden, wurden alle Zuleitun-
gen an entgegengesetzten Enden der Röhre herausgeführt. Der erste Typ V 24 (Bild)
hatte einen reinen Wolframfaden, der bei Betrieb hell leuchtete. Die späteren Typen
waren mit einem thorierten Wolframfaden ausgerüstet und leuchteten daher nur noch
schwachj Da sie aufgrund ihrer Konstruktion für eine Maschinenfertigung nicht

geeignet waren, waren sie relativ teuer.

Die erste in den USA produzierte Miniaturtype war zu Beginn der 20er Jahre die Type
215 A der Western Electric Co. Es handelte sich nicht um eine Spezialkonstruktion für
hohe Frequenzen, sondern die Maße einer normalen Röhre wurden einfach
verkleinert. Die Zuleitungen waren zu einer Seite herausgeführt und der Sockel
entsprach einem verkleinerten amerikanischen Bajonettsockel. Kolbenmaße: Durch-
messer 16 mm, Gesamthöhe 64 mm. Sie bekam den Beinamen ,,Peanut tube"
(Erdnußröhre). Die Röhre hatte einen mit Bariumoxid beschichteten Faden und einen
Getterspiegel, woduch das Glühen des Fadens nur schwer zu sehen ist. Sie wird mit I
Volt und 250 mA betrieben. Nun aber zurück nach Großbritannien. Western Electric
hatte eine Filiale in England. Für diese Filiale übernahm Mullard die Röhrenproduk-
tion und brachte die Peanut tube unter der Bezeichnung ,,Wecovalve 4215 A,, auf den
Markt. Damit wäre der eine Teil des Aufdrucks auf der Röhre erklärt. Jetzt zum
zweiten Teil ,,BSA standard G 125".

Im Jahre 1925 übernahm die Firma International Telephone & Telegraph co. (IT&T;
ab 1959 ITT) die International Western Electric. Der Name der Westen Electric
änderte sich daraufhin in International Standard Electric Co. und der der britischen
Filiale in Standard Telphone & Cable Ltd. (STC). Jetzt übernahm STC die
Röhrenproduktion selbst. Die Röhren waren jetzt mit amerikanischem und Europa-
sockel erhältlich. Januar 1926 kam es zwischen BSA (Birmingham Samall Arms Co.)
und STC zu einem Abkommen. Die Röhren der BSA-Empfänger stammten jetzt von
STC und wurden mit ..BSA-Standard" bezeichnet. Diese Vorgänge erklären den
Aufdruck auf den Röhren. Nach 2 Jahren wurde das Abkommen zwischen BSA und

i Dulj-Emitter = wörtl.: Dunkelstrahler. Die unter Sammlern in letzter Zeit auftauchende
Bezeichnung ,.Hellglüher" und ,,Dunkelglüher" ist mir aus der Literatur nicht bekannt. Sie
rührt wohl von einer Übersetzung der englischen Begriffe her. In Deutschland faßte man
Thorium- und Oxydfadenröhren unter dem Begriff Sparröhren zusammen. Der Begriff
..Hellglüher"" wird heute leider manchmal von Sammlern mißbräuchlich auf Thoriumfadenröh-
ren angewandt. die für einen Unerfahrenen natürlich im Gegensatz zu den Oxydröhren ,,hell"
leuchten. Ich persönlich bevorzuge die eindeutige Bezeichnung reiner Wolfram-, Thorium-
oder Oxydfaden.
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STC aufgelöst. Die Mullard-Type 4215 A wurde bis 1939 in den Katalogen

geführt.

Literatur:

John W. Stokes, ,,70 Years of Radio Tubes and Valves", Vestal Press, New York

1982.

Reparatur von Trafos
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Ein einfacher Priifgenerator als Signalgeber
zur Fehlersuche in NF- und HF-Stufen

von W. Neundörfer

Sehr oft kommt es beim Restaurieren vor, daß für manche Geräte kein Schaltbild oder sonstige
Unterlagen zur Hand sind. Um ein Signal von der Antenne bis zum Lautsprecher zu verfolgen,
dient der hier beschriebene Signalgenerator, der aus zwei billigen IC's sowie einigen
handelsüblichen Bauteilen besteht und auf einer Leiterplatine oder auch als gedruckte Schaltung
aufgebaut werden kann. Er kann mit einem 5 V-Netzteil oder auch nur mit einer 4,5
V-Flachbatterie betrieben werden.

Die Signale, die uns unser Generator erzeugt, sind Rechteckschwingungen. So eine Rechteck-
schwingung beinhaltet einmal eine Grundwelle sowie eine Vielzahl von Oberwellen. Die
Grundwelle des NF-Teils schwingt auf ca. 5 KHz bei U,,= 3 V, der Generator arbeitet auf ca. 600
KHz bei 3,5 V,,, und die Oberwellen sind bis weit in den KW- und UKW-Bereich nachweisbar.
Das HF-IC wird durch das NF-IC getastet,so daß sich folgendes Signal am HF-Ausgang
ergibt:

I
I
,

m
Ö ' 0

Durch Einspeisung einer definierten U,, am Steuergitter oder der sogar Anode der NF-Stufe(n)
des Prüflings läßt sich sofort überprüfen, ob bzw. wo das Signal ,,hängengeblieben" ist, und man
kann sogar die Verstärkung der einzelnen Stufe berechnen:

V = UAusgang"/UEingang"

Das getaktete HF-Signal des Generators legt man an die Ugl der ZF-Stufen, Mischstufe oder
HF-Stufe, also von ,,hinten nach vorne". Auch hier merkt der Restaurator schnell, wo nichts
mehr durchkommt und kann dort gezielt seine Messungen durchführen.

Material zur Schaltung:
zwei IC 7400; zwei 47 µF/16 V-stehend; zwei 0,1 µF MKT/100-; zwei 0,1 µF/630 V (am Ausgang!);
zwei ein K/0,25 W; ein 470 pF (Styroflex); ein 10 nf MKT; ein 47 Q/0,25 W; ein Poti 220 Q

liegend; ein Poti 1K liegend.
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Der impulsmodulierte HF-Generator
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Quelle: H. Nührmann, ELO, Francis Verlag, München.

117

Aus Funkgeschichte Heft 43 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



Regenerieren von Thoriumröhren
von Rudolf Herzog

Wenn Sie, wie ich auch, Batteriegeräte aus den 20er Jahren sammeln, werden bei
Ihnen im Laufe der Zeit die passenden Röhren wohl auch knapp geworden sein. Mir
jedenfalls fehlen für die Bestückung meiner Sammlungsgeräte meist immer gerade die
Typen, die so schwer zu bekommen sind: RE 054, 064, 144, 154. Diese Typen sind
sogenannte ,,Thoriumröhren", die als erste Röhren der Serie RE O.. gebaut wurden.
Die im Jahre 1927 dann nachfolgenden Typen RE 074 und RE 084 sowie RE 114 und
134 hatten bereits einen Barium-Azid-Heizfaden.

Bevor ich zum eigentlichen Regenerieren komme, möchte ich kurz auf die
Unterschiede dieser Typen eingehen. Zu Beginn des Zivilrundfunks am 29.1.1923
verwendete man in den meisten Röhrengeräten Elektronenröhren mit Wolfram-
Heizfaden. Dieser Heizfaden mußte, um überhaupt eine verwendbare Emission zu
bekommen, bis zur Weißglut erhitzt werden. Man brauchte relativ viel Heizleistung
für eine geringe Emission (bei Verstärkerröhren ca. 2 mA).

Bereits 1924 begann man damit, die Wolframheizfäden mit einem Brei aus Thorium zu
beschichten. Dadurch ergab sich bereits bei nur Gelbglut eine viel höhere Emission.
Als erste Typen waren RE 064 und RE 054 erhältlich.

Thoriumröhren, wie auch Wolframröhren, wurden grundsätzlich immer mit einem
einstellbaren Heiz-Vorwiderstand betrieben. Man brauchte dann die Heizung nur so
weit aufzudrehen, bis man Empfang hatte. Die Thoriumröhren waren zudem aufgrund
der Technik gegen Überheizen sehr empfindlich: bei nur geringfügig höherer

Heizspannung verdampfte die wirksame Thoriumschicht an der Faden-Oberfläche
sehr schnell, und die Röhre wurde taub.

Ich hatte nun ein sehr schönes Gerät von OWIN bekommen, jedoch fehlten alle vier
Röhren: drei Stück RE 054 und eine RE 154. Da ich nun schon seit vielen Jahren auch
defekte RE-Röhren nicht mehr wegwerfe, hatte ich einen guten Vorrat an tauben RE
054 und 064 sowie 144. Vom Regenerieren hatte ich zwar gehört, mich jedoch nie an
diese Prozedur gewagt. Wie ich auf dem letzten Sammler-Markt in Langenfeld gehört
habe, ging es vielen anderen Sammlerkollegen ebenso.

Zwischen Weihnachten und Neujahr hatte ich dann überraschend einmal die Zeit und
Muße, mich mit diesem Thema zu befassen. Dabei habe ich mich auf einen Artikel in
der Zeitschrift .,Radio für Alle" aus dem Jahre 1927 gestützt. Dort wurden zwei
Regenerationsverfahren beschrieben. Das erste Verfahren empfahl die Überheizung
der tauben Thoriumröhre mit einer Spannung, die etwa um 20% über dem
Normalwert liegen sollte. Der Regenarationsvorgang dauerte auf diese Weise bis zu
180 Minuten. Im zweiten Verfahren ging man ganz brutal zu Werke: die Röhre wurde
mit der doppelten bis dreifachen Heizspannung beaufschlagt. Allerdings wurde
angeraten. erst einmal mit der Methode I zu beginnen.
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Die in einer kleinen Tabelle genannten Werte waren alle älteren Datums, wie z.B.
Valvo Oeconom, Telefunken RE 79 usw. Ich hoffte jedoch, auch mit den RE 054 usw.
zu brauchbaren Resultaten zu kommen. So ging ich denn an's Werk.

Die erste Röhre, die ich nahm, war eine Re 054. Nach dem Funke Prüfgerät W 12, das
ich zum Prüfen und auch zum Regenerieren benutzte, solte diese Röhre bei einer
Anodenspannung von 200 V und einer Gitterspannung von O V eine Emission von ca.
1,2 mA haben, um noch als gut gelten zu können. Meine Röhre hatte 0,02 mA, war
also total unbrauchbar.

Ich entfernte die Priifkarte des W 12 und merkte mir die Steckerpositionen. Die
Buchsenleiste mit den Heizspannungen ist beschriftet, so daß man leicht durch
Umstecken beliebige Heizspannungen schalten kann. Ich wollte nach der ersten
Methode verfahren und erhöhte nun, mit etwas gemischten Gefühlen, die Heizspan-
nung von normal 4 V auf 7,5 V. Den Stecker für die Meßwerksumschaltung ließ ich in
der Buchse 2,5 mA. Ganz wichtig war aber, den Anodenstecker 2® Vherauszuziehen,
denn der ganze Regenerationsvorgang läuft natürlich bei abgeschalteter Anodenspan-
nung ab. Denken Sie bei der Handhabung immer daran, sonst würde die Röhre sofort
zerstört werden.

Alle 5 Minuten kontrollierte ich nun die Emission, indem ich die Heizung auf 4 V
zurückstöpselte und den Anodenspannungs-Stecker bei 200 V hineinpfropfte. Der
angezeigte Anodenstrom wurde notiert, der Anodenstöpsel wieder gezogen, die
Heizung auf 7,5 V erhöht und weitere 5 Minuten geheizt.
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Nach 10 Minuten war immer noch nichts passiert, der Anodenstrom betrug nur 0,02
mA. Mir wurde langsam mulmig, und ich reduzierte die Heizung auf nur 7 V,
schließlich wollte ich nichts riskieren. Nach 40 Minuten endlich das erste Erfolgser-
lebnis: Ia = 0,17 mA. Nach weiteren 30 Minuten wurden es 0,3 mA, und nach
insgesamt 90 Minuten gab die Röhre schon 0,42 mA her. Das war laut Funke-Prüfgerät
zwar immer noch unbrauchbar, aber doch schon eine enorme Steigerung gegenüber
den mickrigen 0,02 mA zu Beginn der Prozedur!

Ich reduzierte nun die Heizung weiter auf nur noch 5 V und ließ die Röhre weitere 90
Minuten überheizen. Bereits nach 30 Minuten stellte sich ein Emissionswert von 0,62
mA ein, der auch nach einer weiteren Stunde nicht größer wurde. Damit war also das
Mögliche erreicht. Ich brach den Vorgang nach drei Stunden also ab, steckte die Röhre
einmal in ein Gerät und freute mich über das Funktionieren.

Derlei ermutigt nahm ich nun die zweite RE 054 hervor, heizte sie wieder 90 Minuten
mit 5 V und stellte dann fest, daß der Strom von anfangs nur 0,03 mA auf 0,1 mA
gestiegen war; ein niederschmetterndes Ergebnis. Offenbar war dieses zweite Ding
wesentlich tauber als angenommen.

Ich heizte nun mit 6 V weiter und maß nach weiteren 45 Minuten jetzt sogar einen
geringeren Wert von nur 0,03 mA! Was sagen Sie nun?

Ich war jedenfalls stark ernüchtert und rätselte, was ich wohl falsch gemacht hatt.
0

Während des Prüfvorganges hatte ich zwar ein einziges Mal vergessen, vor dem
Messen die Heizspannung wieder zu erniedrigen, aber daran konnte es doch eigentlich
nicht liegen, zumal mir der Irrtum nach Sekundenbruchteilen bereits aufgegangen

war.

Ich las nun nochmals in dem Buch und fand dort den aufmunternden Hinweis: ,,... man
verfahre zuerst nach der Methode I. Die Methode II sollte man nur in hartnäckigen
Fällen anwenden, da immerhin das Durchbrennen des Heizfadens in Kauf genommen
werden muß." Was sollte ich aber mit einer Röhre, die taub war? Sie war ebensowenig
zu gebrauchen wie eine Röhre mit zerschossenem Faden. ALso ging ich mit Röhre 2 in
die verschärfte Prüfung.

Bei dieser Methode wird der Faden mit dem zwei- bis dreifachen Normalwert geheizt.
Ist der Heizfaden der Röhre noch in gutem Zustand, so übersteht die Röhre diesen
Mordanschlag, wenn nicht - war es auch nicht schade um das taube Ei.

Das Überheizen geschieht für etwa 20 Sekunden, daran anschließend wird die Röhre

noch etwa 10-30 Minuten mit einer um 20% über dem Normalwert liegenden
Spannung weiter aktiviert.

Die RE 054 wurde also auf das W 12 gesteckt und die Heizung auf 11 V gestöpselt.
Anodenspannungsstecker gezogen, der -stromstecker aber drinnengelassen.

Wie würde die arme Röhre nun reagieren?
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Mit etwas Herzklopfen betätigte ich den Drehschalter des Prüfgerätes. In Stellung 1
wird ja bekanntlich der Faden auf Durchgang geprüft. Hier war alles in Ordnung. Nun
kamen Stellung 2 und 3: Weiß loderte der Faden auf. Mit schmerzverzerrtem Gesicht
schaute ich auf die Uhr: mehr als 20 Sekunden wollte ich es nicht aushalten.

Die Röhre leuchtete hell wie eine Lampe. Der Heizfaden bog sich unter diesem
Martyrium sogar noch oben weg. Jede Sekunde konnten die Stille und Dunkelheit des
Röhrentodes einkehren! Doch meine RE 054 überstand es. Nach 20 Sekunden
schaltete ich die Wahnsinns-Heizung ab. Nun wollte ich erst einmal sehen, was mit
dem Ding los war. Also Heizung auf 4 V, Anodenspannung auf 200 V und Prüfgerät
einschalten. Ein wildes Blitzen in der Röhre, die Nadel des Instruments schießt an den
Anschlag, und ich drehe wie im Affekt schnell den Drehschalter zurück. Was war das?
Offenbar hatte der Heizfaden durch die starke Erhitzung sich etwas gedehnt und hatte
nun Gitterkontakt. Ich ließ die Röhre zwei Minuten abkühlen (sie war vorher aber
keineswegs warm!) und versuchte es dann nochmals. Jetzt lief sie wieder, und ich las
einen Wert von 0,1 mA ab, was nicht gerade viel war.

Ich hatte jedoch den zweiten Teil des Regenerierens noch nicht gemacht. Nun
stöpselte ich die Heizung auf 5 V und maß nach jeweils einer Minute den
Anodenstrom. Jetzt endlich liefalles wie im Traum. Bereits nach einer Minute waren es
0,9 mA, und schon nach fünf Minuten lag die Nadel am Poller bei 2,5 mA! Die Röhre
war also wieder voll da.

Mit einer weiteren RE 054 versuchte ich nun erneut die Brutal-Methode. Auch hier
heizte ich wieder 20 Sekunden mit 11 V und dann im zweiten Teil mit 5 V für bis zu 16
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Minuten. Diese dritte Röhre war etwas müder:

Zeit/sec. O 20 120 180 240 300 360 420

Ia/mA 0,05 0,3 0,9 1,0 1,1 1,2 1,4 1,42

Nach 16 Minuten kamen auch nicht mehr als 1,42 mA, und so brach ich ab. Bereits ab
1,2 mA ist die Röhre aber nach Prüfkarte ,,gut", und so konnte ich vollauf zufrieden
sein. Danach regenerierte ich alle meine Thorium-Röhren nur noch nach der Methode
ll. Mir ist dabei kein Heizfaden durchgebrannt.

Zusammenfassend kann ich also folgendes sagen:
Wenn Sie taube Thoriumtypen haben, sollten Sie das Regenerieren ruhig einmal
versuchen. Ängstliche Naturen wählen die Methode I; wer etwas Mut hat,stürzt sich

gleich auf II. Ein besonderer Prüfaufbau ist nicht erforderlich, so man ein
Funke-Priifgerät hat.

Die Typen mit Barium-Azid-Faden (RE 074, 084, 034, 134) eignen sich nicht für diese
Prozedur. Ihre Fäden lassen sich durch Überheizen nicht aktivieren, da sie offenbar

konstruktionsbedingt nicht genügend freies Emissionsmaterial in der Schicht besitzen
bzw. es sich auf diese Weise nicht an die Faden-Oberfläche bringen läßt.

Natürlich lassen sich auch Wolframröhren nicht regenerieren...

Firmennamen und ihre Abkürzungen
von Gerhard Ebeling

Bei meinen Nachforschungen für die Artikelserie über statistisches Zahlenmaterial zur
Rundfunkgeschichte stieß ich immer wieder auf Firmen, die sich im Laufe der Jahre in
Luft auflösten. Mitunter fand ich andere Firmen, die bereits im ersten Jahr ihrer
Entstehung mit hohen Produktionszahlen aufWarteten. Des Rätsels Lösung: Die
Firma hatte ihren Namen geändert oder war aufgrund der Verwendung einer
Abkürzung auf eine andere Stelle im Alphabet gerutscht. Auch bei der Suche nach
Schaltbildern ist die Kenntnis eines eventuell zweiten Namens oder einer gebräuchli-
chen Abkürzung von Vorteil. Wußten Sie schon, wer sich hinter dem Firmennamen
,,Sevecke" verbirgt? Sie sollten es eigentlich wissen, denn Sevecke hat bis Kriegsbe-
ginn ca. 140000 Volksempfänger und einen beachtlichen Anteil der Olympiakoffer
gebaut.

In der folgenden Tabelle sind 21 Firmen mit mehreren Namen und Abkürzungen
aufgelistet. Sie erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.
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Objekte, mit denen man auch ,,Funkgeschichte ,, sammeln kann
von E. Otto

Die nachfolgenden Zeilen befassen sich einmal nicht unmittelbar mit Funk-,
Rundfunk- und Fernsehgeräten, Röhren und Zubehör usw., auch nicht mit dem damit
eng verknüpften Schrifttum (Fachbüchern, Katalogen, Prospekten, Bedienungsan-
weisungen, Zeitschriften usw.), sondern mit kleinen und großen Dingen, die die
Kommunikations-Medien von ihrer Entwicklung bis in die heutige Zeit begleiten.
Auch mit diesen Sammelobjekten kann man Funkgeschichte verfolgen.

1. Teil

Die Ansichts- oder Bildpostkarte

Als die Postverwaltung des Norddeutschen Bundes aufgrund der guten Erfahrungen
Österreichs Mitte des Jahres 1870 die Postkarte einführte und erstmals in Berlin

verkaufte, hatten sich der englische Mathematiker J. C. Maxwell und sein Landsmann
M. Faraday schon einige Jahre vorher mit elektrischen und magnetischen Erscheinun-
gen auseinandergesetzt. Doch erst im Jahre 1887 konnte der deutsche Physiker H.
Hertz diese elektromagnetischen Wellen tatsächlich nachweisen. Heinrich Hertz hatte
damals also schon 'die Möglichkeit, seine Entdeckung durch einfache oder auch
bebilderte Postkarten (Bildpostkarten ab etwa 1875) an Interessierte mitzuteilen.

Die Auseinandersetzung mit den Medien wie Funk, Rundfunk, Fernsehen usw. auf
Ansichtskarten, oder, umfassender ausgedrückt, auf Bildpostkarten, begann jedoch
hauptsächlich erst bei Einführung derselben in der breiten Öffentlichkeit (bei uns etwa

im Herbst des Jahres 1923). Auf Bildpostkarten findet man im wesentlichen folgende
Darstellungs- bzw. Aussagevariationen: Karten

- mit karikierenden Darstellungen und Texten,
- mit werbenden Abbildungen und Hinweisen,
- mit belehrendem und dokumentarischem Charakter,
- zu besonderen Anlässen wie z.B. Funkausstellungen, Senderjubiläen.

Besonders erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang auch die ,,QSL-Karte"
(Q-Karte der Funker: QSL = Empfangsbestätigung geben?/Gebe Empfangsbestäti-
gung!)

(Wird fortgesetzt)
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Werbe-Postkarte von Siemens
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2 Postkarten aus der Serie ,,Radio-Schaltkarte" D.R.G.M. 958870, die mit Telefun-
ken-Lizenz speziell für Bastler herausgegeben wurden (vor 1930). Auf der Anschrift-
seite sind umfangreiche Hinweise abgedruckt.
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Ich suchte ja nur das Schaltbild ...

Eigentlich suchte ich nichts weiter als die Schaltunterlagen für unseren japanischen Autosuper,
der ursprünglich aus einem Versandhausangebot stammte und den meine Frau ,,unklar"
gemeldet hatte. Als Mann der Praxis wollte ich die Reparatur selbst erledigen.

Also wandte ich mich an den ,,Technischen Kundendienst" des Versandhauses mit der Bitte um
die Serviceunterlagen. Nach ein paar Wochen kam die Antwort mit dem Hinweis, daß man meine
Anfrage an einen Schaltbilderdienst weitergegeben habe, dem man alle alten Unterlagen
übergeben hätte.

Wieder ein paar Wochen vergingen, und es meldete sich der Schaltbilderdienst mit einer
Nachnahme über DM 9,20. Der Inhalt der Versandhiille: Eine dürftige Kopie A4, die so
schludrig ausgeführt war, daß ganze Passagen oder Teile nicht zu entziffern waren. Keine
Abgleichpläne, Platinenzeichnungen, Bestückungspläne, Lagernummern für Ersatzteile, Ver-
gleichstypen für Transistoren etc., nur ein Stempel mit dem Hinweis ,,Leider keine weiteren
Unterlagen verfügbar".

Nun war ich allerdings der Meinung, für gutes Geld auch gute Ware bekommen zu müssen. Ich
teilte das dem Schaltbilderdienst mit, verlangte eine gute, lesbare Kopie und wartete ab. Als sich
dann nach Wochen absolut nichts tat, entsann ich mich meiner Rechtskenntnisse aus
Vorlesungen, die schon ein paar Jahre zurückliegen. Der § 831 BGB schien mir geeignet für den
Sachverhalt. Danach ist das Versandhaus mein Vertrags- und Ansprechpartner bei einer
Reklamation. Ich schrieb also einen freundlichen Brief, rollte den Sachverhalt in epischer Breite
nochmals auf und habC einen Teilerfolg zu verbuchen: In einem netten Brief teilte man mir mit,

daß der zuständige Techniker noch ein Belegexemplar der Schaltung gehabt hätte und man mir
eine Kopie zur Verfügung stellen könne. Der AZUBI, oder wer auch immer mit der Kopie
betraut worden ist, schien keinen guten Tag gehabt zu haben, formatbedingt bekam ich die rechte
Seite der Schaltung, der Fehler liegt aber im FM-Tuner auf der linken Seite... So startet dann ein
neuer Schriftverkehr mit dem Versandhaus.

Übrigens scheint das Thema von allgemeinem Interesse zu sein, die FUNKSCHA U widmete ihm

kürzlich einen Leitartikel.

Ein kleiner Rückblick sei erlaubt: Vor 20 Jahren, ja sogar bis 1970, gehörten zum Lieferumfang
eines Radio- und Fernsehgerätes noch komplette Serviceunterlagen mit technischen Daten,
teilweise einer Schaltungsbeschreibung, dem eigentlichen Schaltbild, mehrfarbigen Bestiickungs-
und Platinenplänen usw. Da gab es Musterbeispiele von AEG-Tfk, Blaupunkt, Grundig und
anderen Firmen unter ehemals deutscher Regie. Ich kann da etwas mitreden, war ich doch in der
alten IMPERIAL-Firma auch mal mitverantwortlich für die Erstellung der Serviceunterlagen.

Im Lieferumfang der heute vertriebenen Radio- und Fernsehgeräte findet sich oft nur noch ein
dürftiges, kleinstformatiges Schaltbild ohne weitere Serviecehinweise.

Conrad H. von Sengbusch
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ALADIN - ohne Wunderlampe
Das wahre Märchen einer Restaurierung

von S. Scholz

Nein, 1001 Nächte lang hat sie noch nicht gedauert, die Restaurierung des Aladin D 23 GW von
Philips, eines simplen Zweikreisers von etwa 1936, aber wer weiß, was alles kommt. Angefangen
hat alles 1980, als ich von einem der großen Sammler in der GFGF zwei Philips-Geräte erwarb,
meine ersten Stücke aus der Zeit vor dem letzten Krieg. Verzückt hatte ich die schönen Kisten
ausgepackt, stammten sie doch aus den Jahren, als ich mir als bastelnder Schuljunge die Nase an
den Scheiben der Radiogeschäfte plattdrückte und immer wieder mein Taschengeld zählte, ob es
nicht schon für eine weitere Röhre für den Zweikreiser mit den silberglänzenden Spulentöpfen
von Budich reichte. Der wurde übrigens meine erste große Niederlage, er kam nie aus dem
Schwingen heraus und wurde schließlich zugunsten eines Einkreisers geschlachtet. Aber ich
wollte ja von dem Aladin erzählen.

Beim Ausbauen des Chassis machte ich die ersten wundersamen Entdeckungen. Die Skala saß
samt Zeigerführung im Gehäuse fest, diese war über eine An Gabel mit einem Mitnehmer auf
dem Skalenseil verbunden. Das Gestänge einer Bereichsanzeige mußte auch mit einiger
Fingerakrobatik gelöst werden. Überhaupt diese Mechanik! Als Skalenseil diente ein Bronze-

band von 4-mm Breite, das prompt an einer Stelle brach. Sozusagen als Wiedergutmachung der
konstruktiven Sünden früherer Generationen half mir die gut gerüstete Werkstatt eines
Philips-Labors - inzwischen mein Arbeitgeber - durch vorsichtiges Punktschweißen. A propos
Sünden: Ein Blick in das 80 cm tiefe Chassis hielt mich vor weiterem Engagement an dessen
Innenleben zunächst zurück, waren darin doch die Einzelteile in mehreren Schichten überein-
ander dicht gepackt, verbunden mit Metern abgeschirmter Leitungen kreuz und quer, mancher
Röhrensockel schien nur auf der Oberseite zu existieren. Ich fühlte mich an meine eigenen
Erstlingswerke erinnert und meine bisher vorhandene Hochachtung vor den Radios meiner
Firma kriegte zumindest für diese Fertigungsperiode einen leichten Knacks. Bewunderung auf
den anderen Seite für die geschickten Löterinnen, die diesen Drahtverhau funktionsfähig
zusammenstellten, aber wehe dem, der darin Fehler suchen und etwa beseitigen wollte - ich
wandte mich erst mal dem Gehäuse mit seine diversen Einbauten zu. Denn da war noch so
einiges, was die Konstrukteure partout nicht mehr im oder auf dem Chassis unterzubringen
wüßten: Neben Skala und Lautsprecher noch die Ausgangsstufe, eine Tonblende, eine
HF-Netzdrossel und ein Ausschalter für den eingebauten Lautsprecher. Das führte auch dazu,
daß zu den vier Bedienungsgriffen vorn noch weitere fünf an der Rückseite kamen. Kein Wunder,
daß wenig später der Monoknopf bei Philips Eingang fand. Doch bald war am Gehäuse alles im
Lot, der Zeigerschlitten hakte nicht mehr, die Skala war schön geputzt. Jetzt gab es keine

Ausrede mehr, das Chassis war dran.

Eine Verzögerung gab es doch noch, da der passende Eisen-Urdox fehlte. Beglückende
Erfahrung: Ein anderer GFGF-Kollege hatte genug davon, daß er mir sogar mehrer zum
Probieren schickte und zwar umsonst! Da die Dinger oft Kurzschlußbriicken in ihren Sockeln
haben, mußte ich hier in die Tiefen des Chassis tauchen, um herauszukriegen, ob damit was
passieren konnte. Endlich erstes banges Einschalten - immerhin der Heizkreis war in Ordnung.

Aber sonst kam nicht viel. Ich will hier nicht jeden der zahlreichen Wackelkontakte und
schwachen Lötstellen aufzählen. Bald war das Krachen einem soliden Pfeifen gewichen. Die
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dicke CL 4 schwang auf allen möglichen Bereichen. Fehlte doch jeder UKW-Schutzwiderstand
an' Gitter oder Anode und die Koppelglieder von der Audionstufe her waren unmöglich
verdrahtet. Alles raus und neu war die einzige Möglichkeit. Kleine Schönheitsoperation am 0.1

. µF Block parallel zur CY I: Neuen Kondensator ins alte Gehäuse praktiziert.

Jetzt 'ging es HF-seitig los. Freunde kennt ihr die Philips-Trimmer dieser frühen Epoche? Ein
Kerami,kstab, auf dem konzentrisch zwei Messinghülsen sitzen, eine davon fest, die andere
verschiebbar. Sie saßen natürlich alle fest. Das Spezialwerkzeug, mit dem man sie justieren
könnte,'habe ich bis heute noch nicht erfunden. Eine Angstprozedur, wenn man um die

Bruchfestigkeit der Keramik weiß. Ein Trimmer war übrigens bereits ersetzt, doch so windig, daß
ich was solideres einbaute. Bevor ich nun an den Abgleich ging zerlegte ich noch den
Riickkoppelungsdrehko, der beim Eindrehen einen Schluß hatte. Alle Papierdrehkos in meinen
Vorräten hatten keine isolierte Achse. Eine Stunde fummeln und etwas Glück, er tat es wieder.
Hoffnungsfroh dem Ziel näher, wie ich nun glaubte, ging ich an den Abgleich. Dazu mußte man
erst mal das Chassis ins Gehäuse schieben, Skalenzeiger ankoppeln, einen bekannten Sender auf
der in Metern geeichten Skala einstellen, auf beiden Bereichen getrennt, und dann das Chassis
wieder raus und die beiden Stellungen irgendwie markieren. Umständlich, aber im Prinzip
lösbar. Jetzt ging das Gefummel mit den Trimmern los, deren Bereiche offenbar nicht ganz
hinkamen. Doch der wirklich große und vorerst letzte Schlag sollte noch bevorstehen. Wie ich so
die Abstimmung hin und her drehe, geht das plötzlich immer schwerer, schließlich gar nicht
mehr. Die Drehkoachse sitzt fest, das Gleitlager ist festgefressen. Und das bei einem Drehko,
dessen Anschlußdrähte irgendwo in den Tiefen des Chas"is verlötet sind und der äußerlich einer
Konservendose sehr ähnlich ist. Abschirmung hieß die Parole in der Frühzeit der steilen
Pentoden. Otto Kappelmayer verglich damals die Radios treffend mit Panzerkreuzern.

Hier möchte ich märchengerecht enden: Da ich noch nicht gestorben bin, restauriere ich weiter
und immer weiter. Doch wenn einer meiner Enkel kommt und fragt: ,.Warum machst Du das?",
wüßte ich gern eine gute Antwort. Wissen Sie eine?

! f !
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